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Daß einem Mutterangeſicht

Erlöſchen kann des LebensLicht,

Wir könnenesgarnichtfaſſen.

Warumnicht immerbeiunslaſſen,

Was uns am meiſten liebt auf Erden

Und uns verſüßt der Welt Beſchwerden?

Ach brechen mußdasliebſte er

Und wär' es auch von Stahl und Erz.

Heut haben wir geſenkt aufs Neue

Ins Grab ein Leben voller Treue,

Ein Leben offen und verborgen

Erfüllt von beſten Mutterſorgen.

Es muß vergehn dasſterblich Teil.

Der Herr des Lebens führ' zum Heil

In Gnaden Dich nach Deinem Hoffen.

Wir ſehn am Grab den Himmeloffen.

Das Samenkorn muß hier verweſen,

Und ewig wird die Frucht geneſen.



Werte Trauerverſammlung!

Werte Leidtragende und Mittrauernde!

Zum 2weiten Mal, in raſcher Folge führt Euch, Ihr Trauernde,

der Tod hierher. Vor kurzem war es ein lieber Sohn und Bruder,

dem Ihr das letzte Geleit gegeben und jetetiſt es die liebe Mutter,

von der Ihr Abſchied nehmen müßt. Wir fühlen mit Euch den

Scdmer?z, der Euch in tiefer Trauer erfabt.

Am Sarge einer hochbetagten Erdenpilgerin ſtehen wir trau⸗

ernd. Vber 88 Jahbre hat ſie hienieden zugebracht. In ſeltener

geiſtiger Rüſtigkeit iſt ſie durch alle die vielen Jahre hindurchge-
gangen, ſtets mit klarem Sinne verfolgend den Gang der Dinge.

Und welche Jahre waren es, die ſie erlebte! Zeiten, die wohl den

größten geſchhichtlichenWandel und die größten tedniſchen Fort-

ſchritte gebracht haben. Auf dem weiten Gebiet der ſozialen Um-

gliederung und der politiſchen Neugeſtaltung ſah ſie eine neue

Welt erſtehen. Zeiten ſah ſie, welche die friedliche Förderung der
Induſtrie und die ungeahnte Zabl von Erfindungen und Entdek-

kungen gebracht haben, aber zugleich auch mußte ſie die furcht-
bare Kataſtrophe des Weltkrieges miterleben, der alle Lebensver-

hältniſſe geſtört und zerſetzt hat. Jawohl, ihr Leben fiel in vielbe-

wegte Jahrzehnte.
Was ſich alles im dieſen Zeuen ereignete, Großes und Welt-

bewegendes, das beſchäftigte ihren regen Geiſt und ihr lebhaftes

Gemũt immerdar; ſie gehörte ja nicht zu den Intereſſeloſen, denen
das Geſchehen in der großen Welt gleichgültig iſt, nein, ſie war viel-

mehr von jener Art, die mit ſteter Teilnahme den Gang der Ge-

ſchichte verfolgt und innerlich Stellung nimmt zu allen Ereigniſſen.
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Dazu hatte ſie durch die vielen Jahre ihres langen Lebens jene blare
Einſicht in den Zuſammenhang der Dinge gewonnen, die ſie ein
reifes Urteil abgeben ließ über alles, was ſie erlebte und erfuhr.

Wernoch, vwie ich, vor Kurzem Gelegenbeit fand, mit ihr, der

weiſen Greiſin ins Geſpräch zu Kommen, der muhte voll Verwun-
derung beobachten, mit welcher Friſche der Gedanken ſich ihr

lebendiges Gemüt verband. Wie eine Sehberin, die auf hober
Warte ſteht, rüukblicken kKann in weite Fernen und vorwärtsſchau-

end mit klarem Blick erkennt das Land der Zukunſft, ſo ſtand ſie

noch vor kurzem vor uns da, durchgeiſtigt und verklärt. Eine be-
ſondere Gnade Gottes erfubr ſie in ihrem Alter, daß ſie bis zuletzt

bei geiſtiger Klarheit blieb. Und ſie vußte dieſe hohe Gabe in

dankbarem Herzen gegen Gott zu ſchätzen. Ihr frommer Sinn
verbhand ſie eng mit ihm, dem Evwigen und Allmächtigen.

Nunaberhat ſie ihre Augen geſchloſſen undſtille iſtiurMund

geworden. Ihr Tagewerk iſt vollbracht. An ihrem Sarge vernebmen

wir das Wort: Alle Menſchen müſſen ſterben. Und wir gedenken

dabei unſerer eigenen Sterblichkeit. Denken daran, vie hier Früb-

lingsblumen welken, dort der Herbſtwind kalt über die Felder

weht, wie oſt gewitterſhhwühle Zeiten uns bedrängen und vwie des
Menſchen Schickſal ſich an uns Allen früher oder ſpäter erfüllt. Aber

dabei laßt uns nicht vergeſſen, daß in allem Wandel des irdiſchen

Lebens unſer Herz den feſten Halt gewinnt, den es bedarf, wenn

es uns zur Gewihheit des Glaubens vird, was die liebe Verftor-

bene auch erfahren hat, daß über uns der väterliche Wille Gottes

valtet und uns leitet durch Freud und Leid des vwandelbaren

Pilgerlebens nach ſeinem weiſen Rat.
In dieſer frommen Geſinnung virkte die Verſtorbene in ihrem

Haus und Heim als liebe Mutter und treue Gattin. Ein reicher
Segen ging aus von dieſem Mutterleben auf Kind und Kindeskin-
der. Er iſt das bleibende Erbe, das ein unverbrüchliches Band

zuſammen haält, das die Liebe über Tod und Grab webt zwiſchen
Menſchen, die ſich lebend und dankend verbunden fühlen. Im

reichen Mutterſegen iſt Euch, Ihr Trauernden, ein tröſtliches Pfand

der lieben Verſtorbenen geblieben. Möge es Buch erhalten bleiben

zeit Eures Lebens zu Eurem ſteten Troſte.



In dieſem Sinne möchten vir uns das Lebensblid der Ver-

ſtorbenen vergegenwärtigen, das die Angehörigen in Liebe ent-
worfen haben.

Frau Johanna Nabholz-Siebenmann wurde geboren in

Aarau am22. Februar 18360 als jüngſtes Kind des Friedrich

Siebenmann und der Maria, geborene Brunnhofer von Aarau—.

Johanna war ein zartes Kind von Geburt an und ihre Ge-—

ſchwiſter, namentlich ibr um 3 Jahre älterer Bruder Brandolf hin-
gen mit Liebe an ihrem Shweſterlein. Ihre fröhlicheJſugend wurde

ihr beſonders verſchönt durch den alten, blinden Großvater, in
deſſen Stübhen ſie die meiſte Zeit verbrachte, und welcher ihr

mit lebhafter Phantaſie Geſchidhten erzahlte. In einer guten Erzie-

hungspenſfion in Vevey erhielt Johanna ihre letzte Ausbildung

und kehrte dann ins Elternbaus zurück. Ihr Vater wurde der

Familie früh entriſſen und ein Bruder desſelben, Ratsberr Brandolf

Siebenmann, vertrat nach des Vaters Tode das Familienober-

haupt. Auch er, der gute, vohl etwas ſtrenge Mann, hatte be—

ſondere Zuneigung zu der Jüngſten. — Im Jahre 1858 verlobte ſie
ſich mit Herrn Hans Nabholz von Zürich, welcher ſich in

Richterswil am Zürichſee als Apotheker niedergelaſſen hatte und
vorher in derApotheke Weibezahl an der Rathausgaſſe in Aarau
Proviſor geweſen war. Der überaus glücclichen Ehe entſproſſen

vier Kinder, zwei Mädchen und zwei Knaben, welchen das ſchöne

Heim am Zürichſee immer in lieber Erinnerung blieb. Als die

alteren Kinder herangewachſen und höhere Schhulen beſuchen
ſollten, entſchhloſſen ſich die Eltern im Jabhre 1874 nach Zürich über-

zuſiedeln, und mit grohem Mut nahm die Verſtorbene alles Un-

angenehme auf ſich, was der Umzug vom lieben Landhaus in die

Stadtwohnung ſowie die erſten ſorgenvollen Jahre mit ſich brachten.

—

fahrtin, ihren Kindérn nach alter Sitte und Tradition eine wohl

etwas ſtrenge, aber äuherſt gewiſſenhafte, um ihr Wobl beſorgte

Erzieherin. — Ihr Gatte wurde durch einftimmige Wabl aller Par-

teien im Jahre 1875 z2um Finanzdirektor der Stadt Lürich ernannt.

Den neuen Pflilhten, welche die Stellung ihres Gatten mit ſich
brachten, var ſie vollauf gewachſen. Nach glücklichen Jahren traf
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im Jahre 1885 wie ein Blitzſchlas aus heiterem Himmel, der Tod

des Oberhauptes die Familie. Ein Hirnſchlag raffte den Unermüd-
lichen dahin, nachdem er an der erſten ſchweizeriſchen Landes-

ausſtellung als Vizepräſident ſeine Kraft voll eingeſetæt hatte.

Mit, an Verzweiflung grenzender Trauer, entſchloh ſich die
verwitwete Frau mit ihren z2wei Töchtern nach ihrer Vaterſtadt
Aarau ühberzuſiedeln, um dort ihrem alteren Sohne, velcher ſich

ſchon einige Zeit in dieſer Stadt in Stellung befand, vieder ein
ſchönes Heim zu bieten. Der jüngere Sohn war ſchon vorher nach
Japan gezogen. Nach kurzer Zeit verheiratete ſich die ältere
Tochter und der ältere Soehn. Nachdem Johanna Nabholz im

Jahre 18900 mit ihrer jüngeren Tochter zu ibrem vervwitweten
Bruder nach Shönenwerd gezogen, traf ſie der zweite, herbe
Schidſalsſchlag. Sie verlor ihre jüngſte, liebe Tochter, naddem

iedieſelbe 2Jahre leiden geſehen. Lange Jahre konnte ſie

die Erinnerung an das Shmerzenslager ihres Kindes nicht vergeſ-
ſen. Nur ihre fromme Glaubenszuverſicht half ihr, auch dieſe

Prüfung zu überwinden.
Als dann Enkel in Bern und Shönenwerd wieder glück-

liche Tage brachten, war ſie ihnen eine liebe Großmutter, welche

namentlich den beiden Knaben ihre lärmenden Spiele nie verdarb.
Die Mädchen lauſchten mit immer vachem Intereſſe ihren Groß-
muttergeſchichten und das Großmutterheim war den Enkeln ein

gar lieber Ort. Sie wuchſen zu ihrer grohßen Freude heran. Die

Großmutter verfolgte ihren Werdegang mit immer regem Geiſt.
Doch erloſch ein liebliches Sternlein in einer achtjährigen Enkelin
und als ihre beiden hoffnungsvollen Enkel von einem erbarmungs-
loſen Schickſal in den ſchönſten Jahren hinweggerafft wurden, da

kam großes Leid über ſie; ihre tiefe Religiöſſität gab ibhr die Kraft
auch dieſe herben Schläge zu überwinden. Nachdemihbrjüngerer
Sohn nach langen Jahren aus Japan zurüchgekehrt war, bot er

ihr am Zürichſee in unvergleichhlicher Lage ein ſchönes Heim. Sie

verlebte dort eine Reihe glücklicher Jahre, in denen ihr Her- und
Sinn ſich an der ſchönen Natur immer wieder erbauen konnte.
Vorvier Jahren zog ſievieder nach Schönenwerd zu ihrem älteren
Sohne, wo ſie ſich im Kreis der Kinder und Enkel glücklich fühlte.
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Und endlich, ſebssWochen vor ibrem Tode, kebrte ſie in ihre
—

Heim, wo kurze Zeit zuvor ihr jüngerer Sohn unerwartet raſch
vom Leben hatte ſcheiden müſſen. Auch dieſen letzten Schlag hat
ſie mit jener bewunderungswürdigen Gefaßtheit getragen, welche

nur die Lebenserfahrung und ein tiefer Glaube dem Menſchen
geben können.

Die Verſtorbene hat bis in die letzten Tage eine bemerkens-
werte geiſtige Lebhaftigkeit bewabrt und in Wort und Schrift dies

bei jeder Gelegenbeit Kund getan. Sie hatte eine außergewöhn-
liche poetiſche Begabung und ſiewurde nicht müde, mündlich und

ſchriftlich die alten Zeiten aufleben zu laſſen und das Aarau der

1840 er Jahre zu ſchildern. Auch alle Begebenheiten der Gegen-
wart verfolgte ſie mit RHarem Sinn und hohem Intereſſe. Eine ihrer

größten Freuden in den letzten Jahren waren noch ihre Urenkel,
an denen ſie mit allen Faſern ihres Herzens hing und welche ihrer-

ſeits die Urahne liebten. Vor venigen Wochen hatte ſie eine
Bronchitis für ihr Alter mit erſtaunlicher Leichtigkeit überwunden,
allein vor wenigen Tagen erkrankte ſie an einem inneren Leiden,
das ihre Lebenskraft raſch brach. Bis wenige Stunden vor ihrem

Tode war ſie ganz aren Geiſtes, ſah mit groher Ruhe dem Ende
entgegen. Nach z2wei Tagen qualvollen Leidens wurde ibr ſehn-

licher Wunſch, hinüber zu ſchlummern, erfüllt. Ohne weiteren

Kampf im hohen Alter von 88 Jabren und vier Monatenentſchlief
ſie. Bei Allen, welche die liebe Verſtorbene kannten, wird ſie in

gutem Andenken bleiben. Am Ende ihrer Tage ſchrieb ſie noch
ihren Angehörigen folgende Worte: „Auf ſechs Generationen zu—

rückblickend, bhin ich dankerfüllt für die große Gnade, welche mir

in dieſer langen Lebenszeit, durch viele Wechſelfälle hindurch, zu

Teil geworden iſt, dankerfüllt für die göttliche Führung und die
liebevolle Fürſorge meiner Kinder.“



— Nach dem Wunſche der Verſtorbenen, ſchliebe ich mit folgen-
dem Pſalme (347) aus ihrem altehrwürdigen Geſangbuche.

lch freue mich und bebe doch.

Der Herr erleichtert mir mein Joch;

Mein Herz erhebt ſich wieder!

Jeſus Chriſtus lah mich ſtreben,

Dir zu leben, dir zu ſterben,

Deines Vaters Reich zu erben!

Herr, Herr! lch weiß die Stundenicht,

Die mich, wenn nun mein Ausgebricht,

Lu deinen Toten ſammelt;

Vielleicht umgibt mich ihre Nacht

Eh' ich das Tagewerk vollbrach,

Mein Lob dir ausgeſtammelt.

Vater, Vater, ich beſehle

Meine Seele

Deinen Händen,

Laß mich einſt im Frieden enden!



Nachtrag

In eine der, von der J. Verſtorbenen ſtets geſuchten, ein-

ſamen Stunden, im Durchleben ihrer Erinnerung genoſſen, gebe

nachfolgendes Gedicht Einblick.

10

Mein Wanderſtab

von der Wiege bis zum Grabe

O Kinderglaubens-Gärtlein holder Traum! —

Auf deinem Boden wuchs mein Glaubensbaum.

Was meine Mutter mir ins Herz gefäet,

Den Gottesglauben hat kein Sturm verweht.

Aus Kinderglaube ſproß die Saat hervor

Und vwuchs in Sonnenſchein und Sturm empor.

Früh war nach Gott ein Sehnen in mir laut,

Als meine Seele mir noch unvertraut.

Nunbin ich alt und lernte ſie verſtehn.

Wie Vieles ſah ich werden und vergebhn! —

Wie vieles Grohe hat ſich überlebt;

Wie vieles Kleinſte hat emporgeſtrebt! —

In Prüfung hat mein Glaube ſich bewährt,

Wie Gold im Feuer ſich von Schlacken klärt

In meiner Prüfung tiefſter Seelennot

Hand meine Seele ihren Wes zu Gott.



Wenn's Her- von Weh und Sorgen voll und ſchwer

Wenn es von Hoffnung und von Troſt iſt leer,

Was gibt ihm Halt? - Ein gläubiges Gebet —

Austiefſter Seele, - das zum Vaterfleht.

Wo Glaubefehlt, iſtsHer- ſo troſtlos arm,

Undleicht verſinkts in Bitterkeit und Harm.

Was war mein Glaube mir in dieſer Zeitꝰ? —

Wasiſt er mir am Tor zur Ewigkeit? —

„Er war mein Licht, das Dunkles mirerhellt.

„Er hat mein Schauenſtets auf Gott geſtellt.

„Daß ich in allen Dingen Gott erkannt,

„Der Freud und Leid und Glück mir zugewandt.

„Undſeit ich Gottes Geiſt in Allem ſah,

„Gab Glauben mir die Kraft, zu tragen was geſchab. —

Er war durch's Leben mir mein Wanderſtab.

Getroſt les ich mein Erdenkleid nun ab.

Ein Wölklein, das im Aeterblau ſich löſt:

Das Irdiſche, in Aſche aufgelõſt.
Esnimmt die Seele ihren Himmelsflug

Zum Ewigen, wobhin ſie oſt mich trug.

Des Gottesgeiſtes Funke kehrt heim zum Licht;

Er iſt's, der durch die Seele zu unsſpricht.

Hier dammt das Irdiſche die Seele ein;

Dort werden wir im Licht nur Seele ſein.

II


